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Aktuelle Lehrplanentwicklungen im Sport

Der deutsch-schweizerische Lehrplan 21 
Bewegung und Sport

Ausgangslage

In der föderalistisch organisierten Schweiz liegt die 
Verantwortung für das Bildungswesen bei den Kanto-
nen, was zu erheblichen Differenzen bei den Struk-
turen und insbesondere bei den Lehrplänen geführt 
hat. Diese Unterschiede wurden als so gravierend 
erachtet, dass die Eidgenossenschaft 2006 einen ver-
fassungsmäßigen Auftrag an die Kantone, die kanto-
nalen Bildungssysteme zu harmonisieren, angenom-
men hat. 2009 trat diese „interkantonale Vereinba-
rung über die Harmonisierung der obligatorischen 
Schule“, das HarmoS-Konkordat, in Kraft. Darauf 
basierend haben die Erziehungsdirektorinnen und 
-direktoren der 21 deutsch- und mehrsprachigen Kan-
tone den Auftrag erteilt, die Arbeiten für einen 
gemeinsamen, harmonisierten Lehrplan für alle 
Fächer der Volksschule aufzunehmen, somit auch für 
Bewegung und Sport. Die französisch- und italienisch-
sprachigen Kantone haben bereits 2010 einen 
gemeinsamen Lehrplan (plan d’études romand) in 
Kraft gesetzt. Anlässlich der Plenarversammlung 
Ende Oktober 2014 hat die Deutschschweizer Erzie-
hungsdirektoren-Konferenz (D-EDK) den in den ver-
gangenen vier Jahren erarbeiteten Lehrplan 21 zur 
Einführung freigegeben. Dieser kann abgerufen wer-
den unter www.lehrplan.ch. Die Einführung in den 
einzelnen Kantonen des Konkordats ist ab dem Schul-
jahr 2017/2018 geplant.

Konzeptionelle Grundlagen  
des Lehrplans 21

Die Vorgaben des Lehrplans 21 beziehen sich auf die 
obligatorische Schulzeit, die sich vom Kindergarten 
über die Primarschule bis zur Sekundarstufe 1 er- 
streckt. Im Gegensatz zu verschiedenen europäischen 
Bildungssystemen wird der Kindergarten der obligato-
rischen Schulzeit zugeschrieben.

Inhaltlich gliedert sich der Lehrplan 21 in 12 Fachbe-
reiche, die sich an den Bildungsbereichen des Har-
moS-Konkordates orientieren (Geschäftsstelle EDK, 
2010, S. 17). Bis heute wurden jedoch nur für die 
Bereiche Sprachen, Mathematik und Naturwissen-
schaften verbindliche Standards entwickelt, das heißt, 
dass für die Sozial- und Geisteswissenschaften, Musik, 
Kunst, Gestaltung, Bewegung und Gesundheit keine 
Grundlagen vorliegen, auf die bei der Konzeption des 
Lehrplans 21 Bewegung und Sport hätte Bezug 
genommen werden können. Darüber hinaus verpflich-
tet der Lehrplan 21 die Lehrpersonen, an überfach-
lichen Kompetenzen bzw. Themen zu arbeiten. Dazu 
gehört der Aspekt der Gesundheit, der im Lehrplan 21 
nicht nur im Sportunterricht, sondern in allen Fachbe-
reichen berücksichtigt werden soll. Gegenüber den Bil-
dungsbereichen von HarmoS erfährt der Sportunter-
richt im Lehrplan 21 eine Aufwertung, da er als eigen-
ständiger Fachbereich geführt wird.

Kompetenzorientierung im Lehrplan 21

Eine Dekade nach Einführung der ersten kompetenzori-
entierten Bildungspläne in Deutschland wird die Kom-
petenzorientierung nun auch die Lehrpläne der 
deutschsprachigen Schweiz erreichen. Es kann jedoch 
nicht von einem radikalen Paradigmenwechsel gespro-
chen werden, sondern eher von einer Akzentverschie-
bung, da viele der aktuell gültigen Lehrpläne neben 
den stoffbezogenen Inhalten auch Ziele des Lernens 
festlegen (Reusser, 2014, S. 326). Neu ist hingegen, 
dass sich der Unterricht an einem abgestuften Kompe-
tenzmodell orientiert und Minimalstandards, im Lehr-
plan 21 „Grundansprüche“ genannt, für das schulische 
Lernen definiert werden.

Die Konzeption des Lehrplans 21 basiert auf dem Kom-
petenzbegriff von Weinert (2001, S. 27) und wendet 
diesen leicht adaptiert an: „Nach dem Pädagogen 
Franz E. Weinert umfassen Kompetenzen Fähigkeiten, 
Fertigkeiten und Wissen, aber auch Bereitschaften, 
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Haltungen und Einstellungen, über die Schülerinnen 
und Schüler verfügen müssen, um neuen Anforde-
rungssituationen gewachsen zu sein“ (Geschäftsstelle 
EDK, 2010, S. 38). Die Definition bezieht sich primär 
auf kognitive Fähigkeiten und Fertigkeiten und schließt 
auf den ersten Blick bewegungskulturelle Tätigkeiten 
nicht mit ein. Im Sportunterricht stehen jedoch zur 
Bewältigung von bewegungsbezogenen Aktivitäten 
kognitive Fähigkeiten im Zentrum, kombiniert mit kör-
perlichen und motorischen Leistungsdispositionen 
(Gogoll, 2011, S. 46).

Die Vorgaben des Lehrplans nehmen die durch den 
Unterricht erworbenen Fähigkeiten/Fertigkeiten, Kennt-
nisse und Einstellungen in den Blick. Die Autoren der 
Grundlagen für den Lehrplan 21 formulieren ihr Ver-
ständnis von einem kompetenzorientierten Sportunter-
richt folgendermaßen:

Mit der Kompetenzorientierung ergibt sich eine ver-
änderte Sichtweise auf den Unterricht. Lernen wird 
verstärkt als aktiver, selbstgesteuerter, reflexiver, situ-
ativer und konstruktiver Prozess verstanden. Schüle-
rinnen und Schüler erwerben Wissen und Fähigkei-
ten, die sie in unterschiedlichen Situationen anwen-
den und umsetzen lernen. Immer wieder müssen im 
Unterricht deshalb anspruchsvolle Anwendungs- und 
Lernsituationen geschaffen werden, damit Schüle-
rinnen und Schüler diese bewältigen und die erwor-
benen Kompetenzen anwenden können (Geschäfts-
stelle EDK, 2010, S. 14).

Kompetenzmodell des Lehrplans 21

Für jeden Fachbereich des Lehrplans werden die Kom-
petenzen beschrieben, die von den Schülerinnen und 
Schülern während der Volksschule erworben werden 
sollen. Abbildung 1 erklärt den Kompetenzaufbau des 
Lehrplans 21. Jeder Kompetenzbereich ist in eine varia-
ble Anzahl von Kompetenzen unterteilt (z. B. K1, K2, 
K3, K4). Der Kompetenzaufbau wird in Stufen geglie-
dert (z. B. S1 bis S11), wobei jede Stufe die Basis für 
die nächste bildet. Die Stufenbeschreibungen zeigen 
auf, wie die Schülerinnen und Schüler die entspre-
chende Kompetenz über einen Zeitraum von 11 Jahren 
hinweg erreichen sollen. Die den Stufen zu Grunde 
gelegte Progressionslogik stützt sich bei den Har-
moS-Bildungsbereichen Sprachen, Mathematik und 
Naturwissenschaften auf bereits entwickelte und empi-
risch abgesicherte Kompetenzmodelle. Bei allen ande-
ren Fachbereichen wurde die Stufenabfolge aufgrund 
bestehender Lehrpläne, Experteneinschätzungen und 
bereits entwickelter Produkte (im Sport z. B. www.
qims.ch) normativ gesetzt. Die Progressionslogik im 
vorliegenden Lehrplan 21 Bewegung und Sport folgt in 
erster Linie der zunehmenden Komplexität (Schwierig-
keit) der Anforderungen und erst in zweiter Linie der 

Ausweitung (Menge) und Differenzierung (Tiefe). Er 
verfolgt somit einen pragmatischen Ansatz, ganz im 
Sinne von Meyer: „Deshalb plädiere ich dafür, in der 
schulpraktischen Arbeit nicht auf den Tag zu warten, 
an dem die Kompetenzforscher endlich so weit sind, 
empirisch abgesicherte Modelle zu liefern, sondern als 
Gegengewicht und Ergänzung zur Grundlagenfor-
schung eine pragmatische Entwicklungsstrategie von 
unten zu starten“ (Meyer, 2010, S. 155).

Die Stufen des Kompetenzaufbaus werden drei Zyklen 
zugeordnet: 1. Zyklus: Kindergarten und 1./2. Schul-
jahr, 2. Zyklus: 3. bis 6. Schuljahr, 3. Zyklus: 7. bis 9. 
Schuljahr. Aufgrund der individuellen Lernfortschritte 
ist die Zuordnung der Kompetenzstufen zu den Zyklen 
überlappend. So gehört beispielsweise die Kompetenz-
stufe S3 zum Auftrag des 1. Zyklus, d. h. es muss bis 
zum Ende des 2. Schuljahrs daran gearbeitet werden 
(= Regelstandard) und bildet gleichzeitig den Aus-
gangspunkt für den 2. Zyklus. Der Grundanspruch, der 
von allen Schülerinnen und Schülern bis zum Ende des 
2. Schuljahres erreicht werden muss, ist z. B. die Kom-
petenzstufe S2 (= Minimalstandard). Für alle Kompe-
tenzen und jeden der drei Zyklen ist ein Grundanspruch 
festgelegt worden, der von allen Schülerinnen und 
Schülern bis zum Ende des entsprechenden Zyklus 
erreicht werden soll. Offen bleibt die Frage, was 
geschieht, wenn dies nicht der Fall sein sollte.

Als Illustration soll folgendes Beispiel dienen: Die Kom-
petenzformulierung „Die Schülerinnen und Schüler 
können technische und taktische Handlungsmuster in 
verschiedenen Sportspielen anwenden. Sie kennen die 
Regeln, können selbstständig und fair spielen und 
Emo tionen reflektieren“ (Geschäftsstelle EDK, 2014, S. 
22), entspricht der Beschreibung einer Kompetenz, die  
am Ende des 9. Schuljahres durch den kontinuierlichen 
Kompetenzaufbau erreicht werden soll.

Bedeutung und Zielsetzungen des 
Fachbereichs Bewegung und Sport

Einen neuen Lehrplan Bewegung und Sport zu entwi-
ckeln bietet auch immer die Möglichkeit, über Sinn und 
Ziele unseres Faches nachzudenken. Was wollen wir im 
Schulsport erreichen und wie lässt sich dies in einem 
bildungstheoretisch fundierten und breit abgestützten 
Kompetenzmodell abbilden? Der Lehrplan 21 Bewe-
gung und Sport legt zu Beginn des Fachbereichslehr-
plans die pädagogischen Möglichkeiten von Bewegung 
und Sport und die daraus abgeleiteten Zielsetzungen 
dar: Der Fachbereich Bewegung und Sport leistet einen 
zentralen Beitrag zum Bildungsauftrag der Volks-
schule, indem er diesen um die körperliche und moto-
rische Dimension erweitert. Der in der deutschspra-
chigen Literatur als „Doppelauftrag des Fachs Sport“ 
bezeichnete Auftrag besagt, dass Sportunterricht 

http://www.sport.admin.ch/qims/html/index.html
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Die Vorgabe der Lehrplankommission bestand darin, 
einen Lehrplan zu gestalten, der übersichtlich, einfach, 
verständlich und benutzerfreundlich ist (Geschäftsstelle 
EDK, 2010, S. 6). Im Gegensatz zu den neuen Lehrplä-
nen in Deutschland ist der Lehrplan 21 kein Kern- oder 
Rahmenlehrplan, der durch einen schuleigenen Lehr-
plan an die Situation der Einzelschule adaptiert werden 
muss. Daher weisen die einzelnen Kompetenzbeschrei-
bungen und Kompetenzstufen einen relativ hohen Kon-
kretisierungsgrad auf. Die Benennung der Kompetenz-
bereiche folgt dem von Neumann charakterisierten 
„Inhalts-Modell“ (Neumann, 2010, S. 38). Obwohl die-
ses Vorgehen in der Sportdidaktik Kritik ausgelöst hat 
(z. B. Messmer, 2013, S. 42), wurden die Kompetenzbe-
reiche bewusst so festgelegt, um erstens anschlussfä-
hig zu sein an die neueren aktuell gültigen Lehrpläne 
Sport in der Schweiz und um zweitens im Rahmen der 
Möglichkeiten der Lehrplankonzeption eine Inhaltsori-
entierung zu geben. Dieses Vorgehen basiert auf der 
Erkenntnis von Luxemburg, „einer Beliebigkeit der 
Inhalte entgegenzuwirken und eine ausgewogene Aus-
wahl zu garantieren“ (Schumacher, 2011, S. 129). Da 
Kompetenzorientierung viel darüber aussagt, was 
herauskommen soll – aber nur wenig darüber, wie 
Unterricht gestaltet werden kann (Meyer, 2012, S. 13), 
können Lehrpersonen durch die fehlende Vorgabe von 
Inhalten auch überfordert sein. Daher braucht es nach 
Bonati (2014, S. 7) neben den Kompetenzformulie-
rungen auch Angaben zu den Inhalten, mit denen die 
Kompetenzen erreicht werden können.

Der Sportunterricht orientiert sich an 
Pädagogischen Perspektiven

Sportunterricht befähigt die Schülerinnen und Schüler, 
an der aktuellen Bewegungs- und Sportkultur teilzuha-
ben und unterstützt sie in der Entwicklung ihrer Persön-
lichkeit. Der Lehrplan 21 Bewegung und Sport greift 
mit dem Konzept der Pädagogischen Perspektiven 
(Kurz, o.J.) ein Konzept auf, das bereits im Lehrmittel 
Sporterziehung mit den Sinnrichtungen (Eidgenös-
sische Sportkommission, 1998) angelegt wurde. Die 
Pädagogischen Perspektiven Leistung, Miteinander, 
Ausdruck, Eindruck, Wagnis und Gesundheit zeigen 
auf, in welcher Art und Weise Bewegungs- und 
Sportunterricht pädagogisch wertvoll sein kann und 
wie sich im Schulsport die Entwicklung der Persönlich-
keit von Schülerinnen und Schülern fördern lässt. Durch 
die bewusste Auseinandersetzung mit unterschied-
lichen Formen menschlichen Bewegens unter dem 
Aspekt verschiedener Perspektiven entwickeln die Schü-
lerinnen und Schüler eine „Urteils- und Entscheidungs-
fähigkeit“ (Gogoll, 2011, S. 48), die zu einem überdau-
ernden Interesse an Bewegung und Sport führt.

Die Pädagogischen Perspektiven sind mit den einzel-
nen Kompetenzen bzw. Kompetenzstufen verbunden. 

einerseits Schülerinnen und Schüler befähigen soll, an 
der aktuellen Bewegungs- und Sportkultur aktiv und 
verantwortungsvoll teilzuhaben und er andererseits 
ihre Persönlichkeit entwickeln soll. Dieser Doppelauf-
trag wird im Lehrplan 21 aufgenommen und ergänzt 
durch die Aufgabe des Schulsports, Schulen darin zu 
unterstützen, sich ein bewegungsfreundliches und 
gesundheitsförderndes Profil zu geben.

Kompetenzbereiche im Fachlehrplan 
Bewegung und Sport

Der Lehrplan 21 Bewegung und Sport steht im Span-
nungsfeld von Tradition und Innovation. Er soll 
Bewährtes fortführen und neue Strömungen legitimie-
ren. Die Bezeichnungen der Kompetenzbereiche orien-
tieren sich an den bestehenden Lehrplänen, diese hin-
gegen wurden maßgeblich beeinflusst durch die Lehr-
mittelreihe Sporterziehung, die seit 1998 gesamt-
schweizerisch eine große Verbreitung erfahren hat. 
Unterschieden werden folgende sechs Kompetenzbe-
reiche:

 • Laufen, Springen, Werfen,
 • Bewegen an Geräten,
 • Darstellen und Tanzen,
 • Spielen,
 • Gleiten, Rollen, Fahren,
 • Bewegen im Wasser.

Das Können hat im Sportunterricht eine lange Tradi-
tion und ist fest verankert. Als Innovation kommt jetzt 
die Orientierung an den Lernergebnissen der Schüle-
rinnen und Schüler und explizit die Arbeit an Kenntnis-
sen und Haltungen dazu. Jede Kompetenzbeschrei-
bung im Lehrplan 21 Bewegung und Sport basiert auf 
den drei Dimensionen Können/Wissen/Einstellungen, 
und Schülerinnen und Schüler sind in einem Bereich 
erst dann kompetent, wenn alle drei Aspekte erfüllt 
sind.

Abb. 1:  
Kompetenzaufbau  
im Lehrplan 21 
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Beim Laufen, Springen, Werfen steht z. B. der Umgang 
mit der persönlichen Leistungsfähigkeit im Zentrum 
oder beim Spielen das Miteinander. Grundsätzlich 
kann jede Pädagogische Perspektive mit jedem Kompe-
tenzbereich verknüpft werden. Die Lehrpersonen neh-
men bei der Umsetzung des Lehrplans eine Gewich-
tung vor, indem sie allenfalls noch andere Perspektiven 
ins Zentrum rücken. Abbildung 2 verdeutlicht die Ver-
knüpfung der Kompetenzbereiche mit den Pädago-
gischen Perspektiven (Geschäftsstelle EDK, 2014, S. 3). 
Das Beispiel der zu Beginn erwähnten Kompetenz aus 
dem Bereich Spielen zeigt, dass durch die Verbindung 
der Aspekte Können, Wissen und Einstellungen mit der 
Pädagogischen Perspektive „Miteinander“ die Kompe-
tenzerwartung präzisiert wird.

Was ändert sich durch die Ausrichtung 
an Kompetenzen im Unterricht?

Vergleicht man ein Richtziel eines aktuell gültigen, 
inputorientierten Lehrplans Sport („Die Schülerinnen 
und Schüler lernen Bewegungen, Regeln und taktische 
Verhaltensweisen, die es ihnen ermöglichen, sich in 
Spiel und Wettkampf mit den Mitschülerinnen und 
Mitschülern zu messen“, Erziehungsdirektion des Kan-
tons Zürich, 1991, S. 313) mit der Kompetenz Spielen/
Sportspiele des Lehrplans 21 Bewegung und Sport 
(„Die Schülerinnen und Schüler können technische und 
taktische Handlungsmuster in verschiedenen Sport-
spielen anwenden. Sie kennen die Regeln, können 
selbstständig und fair spielen und Emotionen reflektie-
ren“, Geschäftsstelle EDK, 2014, S. 22), ist auf den 
ersten Blick keine nennenswerte Differenz festzustel-
len. Bei genauerem Hinsehen fallen nur kleine Unter-
schiede in der Wortwahl auf: Anstatt „lernen“ wird 
„können“ verwendet. Die Orientierung an Kompe-
tenzen ist nicht unbedingt in der Wortwahl ersichtlich, 
sondern bedeutet eine veränderte Sichtweise auf das 
schulische Lernen: Von einer „Input-Orientierung“ 
durch Lehrpläne und Lehrmittel erfolgt ein Wechsel hin 
zu einer „Output-Orientierung“ mit definierten Lerner-
gebnissen. Bei der Orientierung an Kompetenzen wird 
vom Ende des Lernprozesses, vom Output her gedacht, 
indem die Leistungen der Schülerinnen und Schüler in 
Anforderungssituationen sichtbar gemacht werden 
bzgl. angestrebtem Können (Fähigkeiten, Fertigkeiten), 
Wissen (Kenntnissen) und Einstellungen (Haltungen).

Die Kompetenz liefert die Tiefenstruktur (Meyer, 2012, 
S. 7), d. h. sie bildet die Aspekte des Könnens, Wissens 
und Wollens ab. Sichtbar werden diese Leistungen in 
einer Anwendungssituation. Im Gegensatz zu inputori-
entierten Lehrplänen erlangen die Lehrpersonen durch 
die Vorgabe von Kompetenzen eine beachtliche inhalt-
liche Freiheit, da diese größtenteils selber bestimmen 
können, mit welchen Spielen sie z. B. die oben 
genannte Kompetenz erreichen wollen (ebd., S. 13).

Ein zentraler Aspekt kompetenzorientierten Unter-
richts besteht darin, dass die Schülerinnen und Schüler 
gezielt individuell gefördert werden sollen. Dabei steht 
der abgestufte Kompetenzerwerb im Zentrum. Die 
Kompetenzen bzw. Kompetenzstufen des neuen Lehr-
plans 21 Bewegung und Sport könnten dazu verleiten, 
permanent Tests zur Bestimmung der Leistungsfähig-
keit der Schülerinnen und Schüler durchzuführen. Pri-
mär haben die Kompetenzen bzw. Kompetenzstufen 
Orientierungsfunktion und sind für die Planung und 
Durchführung des Sportunterrichts handlungsleitend. 
Daneben sind sie Ausgangspunkt für die längerfristige 
Beobachtung der Schülerinnen und Schüler und förder-
orientiertes, formatives Feedback. Diesen Prozess kön-
nen an Kriterien orientierte Feedbackformulare, Portfo-
lios, Sporthefte usw. unterstützen (vgl. Baumberger, 
2003).

Kompetenzorientierter Sportunterricht 
in der Praxis

Da der Lehrplan 21 nur Kompetenzerwartungen, je- 
doch keine Inhalte und methodische Vorgehensweisen 
vorgibt, ist davon auszugehen, dass für die Lehrper-
sonen die Planung des Sportunterrichts aufwändiger 
und komplexer wird. Entscheidend für die Implementa-
tion wird sein, diesen aufzuzeigen, wie sie ohne allzu 
großen Aufwand ihren Sportunterricht planen können 
und sie vor unrealistischen Anforderungen zu verscho-
nen. Dieser Prozess orientiert sich an den Überle-
gungen von Neumann (2012, S. 69) und stellt die Frage 
ins Zentrum, was die Schülerinnen und Schüler am 

Abb. 2: Verknüpfung der 
Kompetenzbereiche mit den 
Pädagogischen Perspektiven
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Schluss des Lernprozesses können sollen. Um diese 
Frage beantworten zu können, schlägt Ziener (2008,  
S. 47) eine Kompetenzauslegung vor, d. h. eine Konkre-
tisierung der Kompetenzbeschreibung bzw. der Kom-
petenzstufen. Lehrpersonen müssen klar formulieren, 
was Schülerinnen und Schüler am Ende einer Unter-
richtseinheit wissen und können sollen, denn ohne eine 
klare Vorstellung des Ziels kann kein Lernweg geplant 
werden. Sie passen den Lehrplan den Voraussetzungen 
ihrer Klassen und weiteren Rahmenbedingungen der 
Schule an. Fend (2008, S. 26) verwendet für diesen Pro-
zess den Begriff der Rekontextualisierung, der besagt, 
dass die institutionellen Rahmenbedingungen, in un- 
serem Fall der Lehrplan, durch die Akteure an die Hand-
lungsbedingungen adaptiert werden müssen. Ein Bei-
spiel für diesen Prozess ist zu finden unter www.phzh.
ch/kompetenzen > Bewegung und Sport.

Ausblick

Wenn kompetenzorientierter Unterricht in der Schule 
ankommen soll, bedarf es eines starken Bezugs zur 
Schulrealität und eines breiten Angebots an Unterstüt-
zung. Der Weg der Implementation geht über Einfüh-
rungen des Lehrplans im Rahmen der Schulkonferenz. 
Dabei formulieren Lehrpersonen gemeinsam in (Jahr-
gangs-) Teams Semesterplanungen und daraus ein-
zelne Unterrichtsvorhaben für ihre Klassen. Die Bil-
dungsverantwortlichen stellen dafür Zeitgefäße, unter-
stützende Materialien und bei Bedarf Coachings zur 
Verfügung.

Ein neuer Lehrplan garantiert nicht automatisch einen 
besseren Unterricht. Die Chance, die Qualität des 
Sportunterrichts zu verbessern, ist durch den Lehr- 
plan 21 Bewegung und Sport gegeben, und der Erfolg 
hängt davon ab, wie er den Lehrpersonen vermittelt 
wird und ob diese bereit sind, ihren Unterricht mitei-
nander zu planen und zu reflektieren. Das gemein-
same Verantworten des Sportunterrichts im Rahmen 
der Schulkonferenz hat ein großes Potenzial zur Steige-
rung der Qualität, und dies ist schließlich das oberste 
Ziel aller Schulreformen.
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